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Eine architektonische Merkhilfe


Drei Erscheinungen des christlichen Glaubenslebens will ich hier als Kerngedanken des Gottesdienstes zusammenstellen. Auf den ersten Blick mag die Auswahl recht wahl- und zusammenhanglos erscheinen. Die folgenden Zeilen sollen aber entfalten, warum mit diesen drei Dingen der Kern der Glaubenspraxis getroffen wird: Psalmgebet, Gastfreundschaft und Sprachenvielfalt.


Ich illustriere das – scheinbar noch zufälliger – mit der architektonischen Struktur einer mehrschichtigen heiligen Stätte: Der Moschee Nebi Daud in Jerusalem, die unter ihrem Dach auf mehreren Stockwerken die traditionellen Orte des David-Grabes, des Abendmahls-Saales und der Pfingst-Terrasse vereint. Wenn sich das Zusammentreffen dieser Traditionen in dem umstrittenen Gemäuer auch wirklich dem Zufall verdanken sollte, so kann ich es doch wenigstens als eine Merkhilfe für die folgenden Überlegungen verwenden:


Das Grabmal im Erdgeschoss verweist auf David als den beispielhaften Sänger und Beter der Psalmen. Die Grundmauern dieses Gebäudes legen auch archäologisch nahe, dass wir es hier auf dem sogenannten „christlichen Zion“ mit einer Örtlichkeit zu tun haben, die bis fast ganz an die Anfänge der Kirche zurückreichen könnte. Wo die Jünger*innen am Abend zur Mahlzeit und zum Dankgebet zusammengekommen sind, war der Geburtsort der Kirche. Wirklich geboren war die Kirche aber doch erst mit dem Pfingstwunder. Im Schmelztigel Jerusalem wurde das babylonische Sprachengewirr plötzlich als ein Segen erfahren. Die Not zu Übersetzen ließ die Jünger*innen über ihre eigenen Grenzen hinauswachsen. Dass die Pfingst-Terrasse heute nicht zugänglich ist, macht darauf aufmerksam, bei welchem Element wir auch aktuell die meisten Defizite haben.
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Psalm-Gebet


Der Psalm bildet den Grundton des Gottesdienstes. Er ist Vorbild für Gemeindelieder, Liturgie und Lesungen. Vieles spricht dafür, dass alle drei Dinge im Psalm ihren Ausgangspunkt haben. Seit die christliche Liturgie greifbar wird, ist der Psalm darin ein stabiles, über weite Strecken ein beherrschendes Element. Über den urchristlichen Gottesdienst und die Rolle des Psalters wissen wir wenig, weil auch zum damaligen Gemeinde-Gebet in der Synagoge viele Fragen offen sind. Einzelne Psalmen und Versatzstücke daraus hatten aber seit alter Zeit eine feste Funktion. Die ersten Christ*innen waren ja Jüd*innen und haben ihren Glauben in den üblichen Formen ausgedrückt. Dabei haben sie sich gerade in den Psalmen wiederfinden können.
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